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	10 Und die Apostel kamen zurück und erzählten Jesus, wie große Dinge sie getan hatten. Und er nahm sie zu sich, und er zog sich mit ihnen allein in die Stadt zurück, die heißt Betsaida. 11 Als die Menge das merkte, zog sie ihm nach. Und er ließ sie zu sich und sprach zu ihnen vom Reich Gottes und machte gesund, die der Heilung bedurften. 12 Aber der Tag fing an, sich zu neigen. Da traten die Zwölf zu ihm und sprachen: Lass das Volk gehen, damit sie hingehen in die Dörfer und Höfe ringsum und Herberge und Essen finden; denn wir sind hier in der Wüste. 13 Er aber sprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu essen. Sie sprachen: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische, es sei denn, dass wir hingehen sollen und für alle diese Leute Essen kaufen. 14 Denn es waren etwa fünftausend Mann. Er sprach aber zu seinen Jüngern: Lasst sie sich setzen in Gruppen zu je fünfzig. 15 Und sie taten das und ließen alle sich setzen. 16 Da nahm er die fünf Brote und zwei Fische und sah auf zum Himmel und dankte, brach sie und gab sie den Jüngern, damit sie dem Volk austeilten. 17 Und sie aßen und wurden alle satt; und es wurde aufgesammelt, was sie an Brocken übrig ließen, zwölf Körbe voll. 


Betsaida
Heute führt uns der biblische Bericht nach Betsaida, aramäisch: „Haus der Jagd“. Lieber aber sagten die Leute „Haus des Fanges“, denn das hört sich positiver an. Auf die Jagd kann jeder gehen, aber fangen tut nicht jeder etwas. An der Stelle, wo der Jordan in den nördlichen See Genezareth mündet, finden wir ein paar seit 1987 freigelegte Mauerreste, teils 6 m stark. Es ist nicht viel zu sehen, aber doch geben die Steine Zeugnis darüber, dass dieser Ort schon über 3.000 Jahren davor besiedelt war. Die Lage war hervorragend am Ufer des Genezareth. Heute muss man allerdings 1,5 km gehen bis man zum Ufer kommt, denn der See hat sich zurückgezogen. 

Am bedeutendsten ist der Fund einer beachtlichen Toranlage, die aus einem inneren und äußeren Tor bestand, sowie einem Toraltar vor dem inneren Tor. Zu diesem Altar gehört eine Basalt-Stele. Darauf das Bild eines „Stiers mit einem Dolch“, der wohl den aramäischen Gott Haddad darstellen soll. Zahlreiche Häuser wurden ausgegraben und Fischerei-Geräte, die auf eine erfolgreiche Fischerei hinwiesen.

Der Landesvater, König Herodes Philippus war verheiratet mit seiner Nichte Salome, jener Tänzerin, die nach ihrem aufreizenden Reigen den Kopf von Johannes dem Täufer gefordert hatte (Matth.14,1-12; Mark.6,14-29). Ihre Ehe blieb aber kinderlos.
Jesus von Nazareth kannte die galiläische Stadt Betsaida sicher gut (Matth.11,21). Die frühen Christen kannten die Stadt am See ebenfalls gut. Es war die Heimat von Petrus, Andreas und  Philippus. (Joh.1,40f) Natanael und die Täuferschüler Johannes und Jakobus, die Söhne des Fischers Zebedäus, lebten auch dort, nicht weit weg, wo die Taufstelle des Johannes war. 
Im „evangelikalen Dreieck Betsaida, Chorazin und Kapernaum“ fanden deshalb viele Begegnungen Jesus mit seinen Jüngern statt. Hier wurde ein Blinder sehend, was ein messianisches Wunder ist und Jesus von Nazareth als den Christus ausweist. (Mark.8,22ff) Hier fand die Speisung der 5.000 statt. (Luk.9,10ff) Hier kam Jesus auf dem See zu seinen Jüngern. (Mark.6,45ff) Es lag eine geistliche Erweckung in der Luft. Nirgends, vor allem nicht in Jerusalem, tat Jesus so viele Wunder wie gerade in dieser Gegend. Damit war diese Gegend prädestiniert für das Reich Gottes. Aber – hier heißt es nicht wie im Lied: „Seine Wunder sind der Zunder, da der Glaube Funken fängt.“ Ja, Wunder können Menschen auch leichtfertig abtun. Wunder machen „cool“ und stumpfen die Seele ab. Letztlich musste Jesus klagen: Wehe dir, Chorazin! Weh dir, Betsaida! Wären solche Taten in Tyrus und Sidon geschehen, wie sie bei euch geschehen sind, sie hätten längst in Sack und Asche Buße getan. Matth.11,21. Ein beschämender Ruf, der diese Städte trifft.

Erfolgreiche Mission
In Lukas 9 sandte Jesus zum ersten Mal seine zwölf Jünger aus. Sie waren nun schon einige Zeit bei ihm und haben sehen und lernen können, wie man das Reich Gottes ankündigt und untrügliche Zeichen setzt: Dämonen austreiben, Seuchen heilen, Kranke gesund machen und das Reich Gottes proklamieren. Das an sich ist schon spektakulär. Dazu kommt aber noch, dass sie nichts mit auf den Weg nehmen durften: keinen Wanderstock, keine Vorratstasche, kein Brot, kein Geld und auch kein Untergewand. Sie sollten, wenn sie in einem Haus aufgenommen wurden, dort bleiben und nicht in ein besseres Quartier wechseln. Und er wies sie an: Wenn euch die Leute nicht aufnehmen: Dann verlasst diese Stadt und schüttelt den Staub von euren Füßen. Dadurch sollen die Leute erkennen, dass ihr ablehnendes Verhalten Folgen haben wird. Das alles taten sie dann auch im Gehorsam gegen ihren neuen Herrn Jesus. Luk.9ff.
In Vers 10  kamen die Apostel zurück und erzählten Jesus, wie große Dinge sie getan hatten. Ich stelle mir vor, dass sie das nur so heraussprudelten, was sie alles erlebt hatten. Wie Kinder, die sich fast überschlagen, wenn sie etwas Besonderes zu erzählen haben. Das kannten sie schon von Jesus, aber nun konnten sie das auch tun. Natürlich in seinem Namen. Wie wird die ganze Sache mit dem Reich Gottes weitergehen? Es war weder abzusehen noch auszudenken.
Da nahm Jesus sie zu sich. Er zog sich mit ihnen allein in die Stadt zurück, die heißt Betsaida. Da konnten sie zu Ruhe kommen. Sie hätten genügend Zeit und Raum, ihre geistlichen Erfahrungen untereinander auszutauschen, aber die da draußen geht das nichts an. Es gibt Dinge, die verhandelt man nur im „Jüngerkreis“ und vor den Ohren des Meisters. Nur vor ihm sollten sie alles Wunderbare aussprechen und ablegen. Geistlich hohe Zeiten gibt es nicht oft, vor allem kann man sie nicht festhalten und auch nicht einfach wiederholen. Die Festzeiten des Glaubens sind rar und müssen schonend behandelt werden. Vor Jesus und mit Jesus. 
Die Menge zog Jesus nach
Es scheint genau gegensätzlich weiterzugehen, fast widersprüchlich. Seine Jünger hat Jesus auf die Seite genommen. Ins Kämmerlein und ins Gebet. Der Erfolg sollte verrauschen, damit sich in aller Demut und Bescheidenheit Frucht bilden kann. Nicht dass ihnen etwas in den Kopf steigen würde. Das war Seelsorge Jesu an seinen Jüngern. 

Als die Menge merkte, wo Jesus war, zog sie ihm nach. Und er ließ sie zu sich. Das ist nun Seelsorge Jesu an den Menschen, die noch ohne Glauben sind. Seinen Jüngern musste er helfen die geistlichen Erlebnisse zu verdauen, den suchenden Menschen musste er erst geistliche Erlebnisse verschaffen und zulassen. 

Sie sollten doch für das Reich Gottes gewonnen werden. Und er sprach zu ihnen vom Reich Gottes und machte gesund, die der Heilung bedurften. Jesus tut beides: Er predigt vom Reich Gottes. Er wird davon gesprochen haben, wie Menschen für immer verloren gehen können, wie zum Beispiel in Lukas 15 mit den Gleichnissen „Vom verlorenen Schaf“, „Vom verlorenen Groschen“ und „Vom verlorenen Sohn“. Er wird ihnen ganz klar und deutlich gemacht haben, dass es ein ewiges Verlorensein gibt, aber auch eine Rettung. Und dass es Gott ganz große Freude macht, zu finden und zu feiern. 
Die Reden Jesu liefen wie ein Lauffeuer durch das Land. Man hat sie sich gemerkt und teils aufgeschrieben. Sie kamen auch hinauf nach Jerusalem. Im Tempel wurde man aktiv und schickte Pharisäer und Schriftgelehrte zur Beobachtung hin. Der für das Ostjordangebiet  zuständige Vierfürst Herodes Philippus hielt Rat, wer denn dieser Prediger sein könnte, der so viel bewirkt und die Menschenmassen an sich zieht. Vielleicht der wieder auferstandene Täufer Johannes, den er hat köpfen lassen? Oder der Prophet Elia, der am Ende der Zeit kommen wird, um den Messias einzuführen? Oder ein alter, unbekannter Prophet? Des Königs Aberglaube war groß und er fürchtete nun diesen Wanderprediger sehr. Ausgerechnet in seinem Land so viel Aufregung und vor allem dieser Messias-Anspruch. 

Jesus sprach zu ihnen vom Reich Gottes
Er erzählte ihnen vom Reich Gottes und machte alle gesund, die Heilung brauchten. Das muss so spannend gewesen sein, dass die Leute alles um sich herum ausgeblendet und vergessen haben. Sie hörten zu, gebannt vom Reich Gottes. Niemand konnte davon so detailgetreu sprechen, wie der Herr des Reiches Gottes. Er war die Tür zum Reich Gottes und konnte öffnen, um hineingehen zu können, Er konnte auch zuschließen, dann war man ausgesperrt. Offb.3,7: Der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüssel Davids, der auftut, und niemand schließt zu, der zuschließt, und niemand tut auf. Jesus ging es zuerst und vor allem darum, dass Menschen den Weg in die Himmel finden sollten. 

Aber Jesus machte auch alle gesund, die der Heilung bedurften. Heil und Heilung gehören zusammen. Von der Wichtigkeit her ist auch diese Reihenfolge zu beachten: Erst das Heil, dann eventuell auch die Heilung. Viele stellen dies auf den Kopf und wundern sich, wenn ein Mensch keinen Frieden findet und nie zufrieden ist. 

Hunger
Zunächst war es Hunger nach einem guten Wort, so wie man betet: 

„Schenke mir ein Herz für dein Wort 
und ein Wort für mein Herz!“

Sie waren unter Jesu Wort satt geworden. Viele, die es brauchten, sind gesund geworden. Aber am Abend dieses ereignisreichen Tages meldete sich doch auch noch der Magen. Die Jünger haben es gemerkt. Ich denke, Jesus sicher auch. Aber dann muss man etwas dagegen tun. Die Jünger sollten die große Menge abspeisen. Aber da waren sie nun wirklich überfordert. Sie hatten zwar gerade eine Erfolgsserie von Wundern und Zeichen hinter sich. Waren auch dadurch gestärkt und ermutigt worden. Aber: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische. Oder sollen wir etwa losgehen und für das ganze Volk etwas zu essen kaufen? Welche Hilflosigkeit gegenüber dem hungrigen Volk. 

Ein Knabe
Nur Johannes schreibt uns von diesem Jungen. Hatte tatsächlich nur er an ein Vesperbrot gedacht? Einen Snack? Oder eher seine Mutter? Egal. Da war etwas, auch wenn es nur wenig ist. Nur fünf Gerstenbrote und zwei kleine Fische. Joh.6,1ff.

Es muss nicht viel sein, das man hergeben soll. Es wird nicht viel sein, über dem man beten darf. Es braucht nicht viel sein, das man teilen kann. Es war nicht viel, das der Junge Jesus gab. Nur alles. Für den Jungen war es sein ganzer Vorrat, den die Jünger in seinem Korb erblickt hatten. Es wäre eine Tragik geworden, wenn dieser Junge seine Brotzeit nicht hergegeben hätte. Und es wäre noch schlimmer geworden, wenn Gott nicht seinen Segen darauf gelegt hätte. Es wäre eine Glaubenskatastrophe geworden, wenn Jesus nicht das feste Vertrauen zum Himmel gehabt hätte, zu dem er aufsah und dem er dankte. 
Halten SIE das Tischgebet? Vor dem Essen? Nach dem Essen? Oder besser beides? Das Tischgebet ist die allerkleinste Münze des Betens. Aber es scheint doch so wichtig zu sein, dass es Jesus selbst auch pflegt. (Luk.22,19; Luk.24,30.35) Oder Paulus. (Apg.27,35) 

Viele haben es schon unternommen, das Speisungswunder zu deuten oder zu analysieren. Aber so wird man weder satt noch gläubig. Es ging ganz systematisch und ordentlich zu: Schichten zu fünfzig und fünfzig. Sitzen wie bei Muttern. Nicht herummäkeln an dem, was man vorgesetzt bekommt. Dankbar essen und satt werden. Und schließlich die Reste einsammeln, um nur keine Lebensmittel zu verderben und umkommen zu lassen. Und schließlich feststellen: Es war nachher mehr übrig, als am Anfang eingesetzt wurde. 
Wir müssen wahrscheinlich keine 5.000 Menschen speisen, aber wir müssen uns Jesus zum Vorbild nehmen und seinen Fußstapfen nachfolgen, soweit es uns gegeben sein wird. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.448]
